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Einleitung: Dreifaches Versagen 

Fährt man durch deutsche Städte, rücken die meisten Blicke unwillkür-

lich eine Werbetafel, eine Leuchtanzeige oder einen Geschäftsnamen 

ins Bild; Supermärkte und Einkaufszentren bieten einem Dinge für den 

täglichen Bedarf und für den Haushalt insgesamt in großer Fülle und 

Differenziertheit an; durch Spezialgeschäfte und Internethändler wer-

den einem sogar große Teile des weltweiten Warenangebots problem-

los verfügbar gemacht; vorherrschende Designmoden finden sich nicht 

nur in ihrer Produktgestalt und als Bilder auf Büchern, DVDs und In-

ternetseiten wieder, sondern sie bestimmen auch das Aussehen der 

Menschen selbst, ihre Frisuren, ihren Schmuck, mitunter sogar ihre 

durch kosmetische Chirurgie tiefgreifend veränderten Körperteile. 

Ganz offensichtlich gibt es für viele der zumeist industriell hergestell-

ten und auf logistisch komplexe Manier vertriebenen Produkte konti-

nuierlich Abnehmer. Weil die Angebote aus kommerziellen Interessen 

auf den Markt gelangen, zieht mangelnde Nachfrage mehr oder minder 

rasch deren Ende nach sich. Ihre fortgesetzte Produktion geht darum 

umgekehrt zumeist darauf zurück, dass sie bei genügend Käufern auf 

rentable Weise Anklang finden. Angesichts des großen Angebots an 

Waren, die keineswegs lebensnotwendig sind, ist das besonders ein-

drucksvoll. Es zeigt deutlich, dass die weit überwiegende Mehrheit der 

westlichen Bevölkerung bereit ist, über die Deckung der täglichen 

Grundbedürfnisse hinaus Geld für Produkte aller Art – Haushaltsge-

genstände, Kleidung, Unterhaltung, spektakuläre Ereignisse etc. – aus-

zugeben.

Zusammengefasst wird das unter dem Begriff des Konsums. Wirt-

schaftswissenschaftlich meint »Konsum« die Ausgaben privater Haus-

halte. Schon lange gehört es zu den gesicherten Erkenntnissen dieser 

Wissenschaft, dass die Käufe der einzelnen Privatpersonen einen we-

sentlichen Teil des Bruttoinlandsprodukts ausmachen; wirtschaftliches 
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Wachstum ist bei einem deutlichen Rückgang des privaten Verbrauchs 

unter den jetzigen ökonomischen Bedingungen nicht mehr zu errei-

chen – und selbst wenn bloß der Konsum von Unterhaltungsangeboten 

zurückginge, wäre ohne Ausgleich bereits das Wachstum insgesamt in 

Gefahr.

Der Konsum wird in der ökonomischen Betrachtungsweise dem-

nach zum einen neutral bilanziert, zum anderen – in Hinblick auf ein 

unablässiges Wachstum – positiv veranschlagt. Mitunter sehen sich 

deshalb Politiker und führende Vertreter der Exekutive veranlasst, die 

Bevölkerung zum Konsum aufzurufen; mit verschiedenen Maßnahmen 

der Steuer- und Konjunkturpolitik versuchen sie ohnehin nicht selten, 

an bestimmten Stellen die Möglichkeiten des privaten Konsums zu 

erhöhen. Firmen und Konzerne sind innerhalb der kapitalistischen 

Wirtschaft selbstverständlich permanent damit beschäftigt, ihre Waren 

zum Kauf anzupreisen; sie treten zwar nicht allgemein für den Kon-

sum ein, verwenden aber große Anstrengungen und Mittel darauf, 

Kunden von den Vorzügen ihrer speziellen Produkte zu überzeugen, 

sie zum Kauf zu überreden und wiederholt zu Konsumenten zu ma-

chen. Dies gelingt sehr zuverlässig, wie alle Daten und Erfahrungen 

der letzten Jahrzehnte zeigen. Wenn auch viele einzelne Firmen daran 

scheitern, schaffen es jeweils neue sowie eine beträchtliche Anzahl 

traditionsreicher Unternehmen, in der Summe fortgesetzt hinreichend 

oder sogar stark wachsend Käufer zu finden. 

Um das Wachstum zu garantieren, ist es zweifelsohne nicht hinder-

lich, wenn aus dem Käufer ein Konsument im ursprünglichen Sinne 

des Wortes wird – wenn der Käufer die erworbenen Produkte ver-

braucht, sie aufzehrt oder verschleißt. Das gilt nicht allein für die phy-

sische, materielle Abnutzung, Vertilgung und Vernichtung, sondern 

vor allem auch für die psychische. Ohne modische Abnutzung und 

damit einhergehende Weckung und Kultivierung neuer, geänderter In-

teressen und Vorlieben könnte der Prozess des Konsums vielleicht 

teilweise ins Stocken geraten. Das muss freilich nicht notwendigerwei-

se so sein; eine stetige Erweiterung des Geschmacks- und Aufmerk-

samkeitshorizonts kann für eine kontinuierliche Ausweitung der Nach-

frage nach Gütern sorgen, ohne dass die alten, noch im Besitz der Ein-

zelnen befindlichen Produkte abgewertet oder ausgemustert werden 

müssten. 

Ob im engeren Sinne des Verbrauchs oder im weiteren Sinne unab-

lässiger, neuer Kaufakte – kein Weg geht an der Feststellung vorbei, 
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dass der Konsum ein Grundbestandteil der gesellschaftlichen Ordnung 

und des Lebens der meisten Menschen in der westlichen Welt ist. Die 

Höhe und Breite der Konsummöglichkeiten, die viele Menschen in den 

westlichen Staaten genießen, besitzt häufig für diejenigen, die über 

diese Möglichkeiten nicht verfügen, eine noch größere Attraktivität. 

Ein wichtiger Grund für die schnelle Abwendung der Bevölkerung der 

Staaten des Warschauer Pakts von dem realsozialistischen System, das 

von entscheidenden Teilen der sowjetischen Machtelite aufgegeben 

worden ist, liegt in der Anziehungskraft des kapitalistischen Konsum-

angebots; auch die oberen Schichten der Bevölkerung aufstrebender 

Staaten der Dritten Welt sind davon zumeist stark beeindruckt und 

versuchen, ihr Leben danach auszurichten. 

In den grundsätzlichen politischen Reden der westlichen Regie-

rungsrepräsentanten hört man darüber aber so gut wie nichts; die Apo-

logie ihrer Politik, die Anpreisung ihrer Systeme erfolgt stets im Na-

men der Menschenrechte, erfolgt im Namen der Meinungsfreiheit und 

der Demokratie. Von einem Recht auf ausgedehnten Konsum ist nie 

die Rede. Darauf wird allenfalls indirekt angespielt, wenn von natio-

nalstaatlichen Restriktionen befreite Märkte als wichtige Garanten des 

Wohlstands hingestellt werden. Allein schon weil diese Liberalisie-

rungen mindestens anfänglich mit einer Verarmung von Teilen der 

Bevölkerung einhergehen, stehen die Freuden des Konsums nicht im 

Mittelpunkt der Reden wirtschaftsliberaler Politiker und Ökonomen. 

Der Hauptgrund für diese Zurückhaltung liegt allerdings woanders – er 

besteht in der Überzeugung, dass individuelle politische und unter-

nehmerische Freiheiten ein wesentlich höheres Gut sind als bestimmte 

materielle Ansprüche, die über das Lebensnotwendige hinausgehen. 

Noch entschiedener wird der Konsumismus von der großen Mehr-

heit der Intellektuellen, den (überwiegend geistes-, kultur-, sozialwis-

senschaftlichen) Akademikern und den anspruchsvollen Leitartiklern, 

den politischen oder modernistischen Künstlern und den Feuilletonis-

ten, abgelehnt. Sie übergehen ihn zumeist nicht wie demokratische Po-

litiker in der allgemeinen, abstrakten Rede von Wohlstand und Wachs-

tum, sie greifen ihn vielmehr oft unmissverständlich an. Selbst wenn 

sie offensiv bestimmte Ausprägungen einer bunten, oberflächlichen, 

reizvollen Popkultur verteidigen, vergessen sie fast nie, sich im glei-

chen Atemzug von der großen Menge ähnlicher Phänomene bzw. ihren 

durchschnittlichen Anhängern und Käufern entschieden abzusetzen. 

Die bevorzugten Produkte des Konsums – die Produkte der Massenfer-
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tigung, der Modehersteller, der Kulturindustrie, der Marketingagentu-

ren – gefallen ihnen im Regelfall ebenso wenig wie die Arten und 

Weisen ihrer Aneignung – die passive, zerstreute Rezeption – und die 

damit verbundenen Haltungen des Hedonismus und Materialismus. 

Zwar täuscht der Eindruck, dass nicht wenige Feuilletonisten, 

Künstler, Geisteswissenschaftler von einer konsequenten konsum- und 

kulturkritischen Haltung Abschied genommen haben, keineswegs. Be-

sonders unter den nach 1965 geborenen Intellektuellen trifft man häu-

fig auf eine rückhaltlose oder ironisch maskierte Sympathie für be-

stimmte Fernsehserien, Hollywoodfilme, Popstars, attraktive, einpräg-

same Images (von James Bond bis Quentin Tarantino, von Velvet Un-

derground bis Lady Gaga, von Jean-Luc Godard bis George Clooney; 

der Einfluss der Pop-Art ist hier ungemein groß). Zu einer entschiede-

nen Verteidigung des Konsumismus führen diese ästhetischen Vorlie-

ben zumeist aber nicht. Zum einen richten sie sich auf einen zu exklu-

siven, kleinen Bereich dessen, was in den Charts und auf Verkaufslis-

ten zu finden ist, zum anderen bleiben diese Vorlieben isoliert – sie 

sind mit keinem politischen Projekt direkt verbunden. Weiterführende 

Gedanken und Einschätzungen zum Konsumismus stellen nach wie 

vor überwiegend die Kritiker des Konsums an. 

Die scharfe Kritik am Konsummaterialismus kann unter den Intel-

lektuellen und Leitartiklern mal linke, mal rechte Züge tragen; poli-

tisch ist sie keinem Lager fest zuzuordnen. In der Ablehnung einer ma-

terialistischen, konsumistischen Einstellung kommen Rechte wie Lin-

ke, Anhänger der freien Marktwirtschaft wie Sozialisten, Avantgardis-

ten wie Bildungsbürger, Verfechter einer Elite wie Vertreter der Mit-

telschicht überein. Nicht nur darum hat die Konsumkritik im Laufe der 

bundesdeutschen Geschichte verschiedene Formen angenommen; auch 

innerhalb der Lager selbst sind über die Jahrzehnte verschiedene Ar-

gumente verwandt worden, um die gleich bleibend negative Bewer-

tung des Konsums zu stützen. Wichtige Grundlagen der Konsumdebat-

te, vor allem die in den Aufbaujahren der Bundesrepublik äußerst 

wichtige ordoliberale Anschauung, sind zudem kaum mehr bekannt 

(und werden darum in diesem Buch eingehend vorgestellt), wirken nur 

noch in neuen Verkleidungen nach. Einerlei aber, ob die Abwertung 

nun ausdrücklich oder unausgesprochen vorgenommen wird, für eine 

große Zahl der Intellektuellen bildet sie einen unverzichtbaren Aus-

gangspunkt ihrer politischen und ästhetischen Auffassungen. 
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Man kann deshalb gleich in dreifacher Weise von einem Versagen der 

Intellektuellen sprechen: 

1. weil die meisten von ihnen sich selbst die nähere Wahrnehmung 

und den möglichen Genuss des aus ihrer Sicht gewöhnlichen Konsums 

versagen; 

2. weil sie im Rahmen ihrer Möglichkeiten als Publizisten, Lehrer 

und Mitglieder von Kontrollorganen große Anstrengungen unterneh-

men, anderen die Möglichkeiten eines gesteigerten Konsums zu versa-

gen – indem sie darauf hinwirken, dass bestimmte Konsummöglich-

keiten untersagt werden, und vor allem indem sie dem Konsum prinzi-

piell eine Absage erteilen und für ein anderes Leben eintreten; 

3. weil diejenigen unter ihnen – und es sind nicht wenige –, deren 

politisches Ziel erklärtermaßen darin liegt, die höchst ungleiche Ver-

teilung des gesellschaftlichen Reichtums zu beseitigen, wahrscheinlich 

unumgänglich versagen müssen, wenn es darum geht, die Notwendig-

keit dieses Schritts plausibel zu begründen – fällt es doch überaus 

schwer, überzeugend für eine zukünftige Änderung der Besitzverhält-

nisse oder auch nur für eine steuerliche Umverteilung einzutreten, 

wenn man die aktuellen Vorlieben des großen Teils der Leute, die ein 

geringes oder mittelmäßiges Einkommen haben, gering schätzt.  

Die folgenden gut 200 Seiten sollen deshalb der ausführlichen Darstel-

lung der intellektuellen Argumente und Vorbehalte gegen den Konsum 

von 1945 bis heute dienen – und ihrer Kritik. Das vorliegende Buch 

zeichnet die deutsche Geschichte dieser direkten oder indirekten Ab-

lehnung des Konsumismus von Heinrich Böll bis Jürgen Habermas, 

von der KPD bis zur CDU, von der FAZ bis zu konkret, von Ludwig 

Röpke bis Peter Sloterdijk nach, es untersucht die zwiespältigen Ver-

suche der Pop-Linken und der Neoliberalen, daran etwas zu ändern – 

und es unternimmt zuletzt eine Verteidigung von Konsum und Materi-

alismus. 

Ich danke Linda Jasinski und Franca Liedhegener für ihre Hilfe bei der Durchsicht 

des Manuskripts sehr herzlich. 


